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Freyer Auszug
emer

Schwedischen Abhandlun
von der

Land - Haushaltung.
Auf uttstrn Schweizerischen Horizont

Trichter.

HA

« « u ?s kilter denen Einrichtunqm, welche' cp^W^ GOtt zum Besten seiner Gefcbö-5 5 pfen Pier ans Erden anqelegt, istauch dle Haushaltung. Diese ist dreyfach.
Die erste ist die grosse natürliche Oecono,nne, welche zwischen allen Crd-Arken, Kräuternund Thieren'vest^eitt ist, fo dnß je dasB ob 2



7« Au«»« einer Schwed. Abhandln,«

e,„e d.m andern ,n Unters

alle D >'ge ^ einrichten soll daß em iedes Mtt-

al ed, und eine jede Gesellschaft, ste seye g W

«klein, Bestand haben k nne o^übriaen Schaden zn thnn; so daß kem M« W

m, dem no^ stch äussern, und auck

däö beqüenmK nnd angenehn.e gefunden werden

möge.

Ni? dritte ist die besondere oder privat-

mï'en ^ die Gaben, welche ihm d e

«d?g nüK',md g,,, erachtet >v,rd, durcd

seine Sorgfalt vermehret.

Diese Oeconsmie «der saushalt,,,,^

Runst weiche damit umgehet, « aile rp«

«ch Dwge sollen handlhiert, «»bessert, d «

AMe^,n?«c,.'«
Knlcrn und Thieren, nach »rer
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fmheit, ihrem Nutzen, ihrer Fortpflanzung und
Verbesserung giebet.

Diese drey Wissenschaften sind meines Erachtens,

benebst dcr Erkenntniß GOttes, und der
Ordnung unferer Seligkeit, die eigentlichen
Wissenschaften für die Einwohner der Erde, nm da,
dnrch ihr Wohlergehen, und ihre Glückseligkett
m zeitlichen Dingen zu erhalten. Sie reichen
stch einander so die Hand, daß keine Hauc-Ge-
nossenfchafr, und kein Menfch diestlbe gänzlich
entbehren kan.

Es ist daher fast nicht zu begreifen, daß die,
se so höchst nöthige Wissenschaften, ohne die keine

menschliche Gesellschaft ihr vollkommenes
Gedern haben kan unter uns nicht in grösserer
Achtung stehen, auf unfern Academien theils als
ein blosses Nebenwerk höchst nachläßig betrieben,
theils gar nicht gelehrt, und dadurch studirende,
ohnehin leichtsinnige junge Leute, in ihrer
Verachtung für dieselben gesteifet werden.

Von denen dreyen verfchiedenen Haushaltungen
oder gar zugleich von denen vbberübrten

dazu erforderlichen Wissenfchaften, hier ausfuhr-
llch zu redet,, erlauben die gefetzten Schranke,,
diefer Abhandluug keineswegs. Wir wollen also

dießmalen nur bey der dritten Art, folglich
bey der befondern Haushaltung stehen bleiben,
welche uns unfere nothwendigste Behnlfnisse,
Nahrung, Kleider, Wärme und Hänfer verschaffet.

Anch hier wird uns noch Zeit und Fähigkeit
gebrechen, alles nach Erfordern der Umständen
auszuführen.

Bbb z Billig



546 Auszug einer Schwed. Abhandlung

Billig machen wir den Anfang, bey der im

engsten Verstände genommenen La„d-Wutt>

schaft.

Hier wird alles gepslanzet, erzenget

gesammlet, was wir vonnötben haben. H r tt,

«et dcr wahre Grund zum besondern Reichthum

des Publici und zur Macbt und Starke d s

«anzen Landes. Hier bekommen wir, wo es recht

geben foll, viele taufend zu sehen, )relche, m

sich und die Ihrige zu ernähren, un schweiß

Zhres Angestchts die Erde fäubcrn, anbauen und

verbessern ; zugleich aber eiuen Staat vernwgend

und ansehnlich, und dessen Hcrrn glücklich und

mächtig machen.

Die 5>ütte des Landmanns ist cbcn fo gewiß

und uulmiqbar die Quelle des Wohlsta.chs

misers werthen Vaterlandes, als die grosw, lusse

ihr hänstqes Wasser, lauter engen Quellen,

und kleinen öfters fast umncrkfamen Bachen zu

danken haben.

Wir fehen, wie der cinfältige Bauer daS

edelste Handwerk treibet, welches darmncn

besieh r, daß die Gaben, so GOtt u, die Nall r

um Dienst des Menschen gelcget hat, wohl

gebraucht und beo ihrem Gebrauche verbessert

werden. Wir sehen auch bisweilen, daß er

gewisse Stücke von der nützlichste,, Erkenntniß bcs-

O ftr als mancber Gelehrter verstehet ovsckon er

seine ^andtbierung nur aus BcvIPtelcn, uno

durch Gewohnheit erlernet, olme dei. Grug ni v

die Ursachen derselben einzusehen. D'e pan -

lialtung des Landmanns ist also hauptsächlich am

eine Ersahruug geMttdet, welche ui sprung w
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entweder ein Zufall oder die Noth gelchret liar.
Mehreittheils haltet er sich daran, ohne dieselbe
weder zu verändern noch zn verbessern. Hiezu
hat er weder Herz, noch klare Begriffe, auch
öfters nicht Vermögen genug. Gewohnheit,
Einbildung, daß die bisherige Ersindunaen die
besten feyen, und nicht felten Armuth, binden
ihm nothwendig die Hände.

Wie schön, wie cdelmüthig, wie wahrhastig
verdienstlich muß es alfo feyu, wann gelehrte,
erfahrne und patriotische Männer, anf eigene
Gefahr, demfelben vorgehen, mühfamc und
kostbare Verfuche machen, und mit Hindanfetzung
ihres gegenwärtigen grössern Ruhms, die Land,
arbeit durch ihre Erfindungen, theils zn erleichtern

theils zn grösserer Ertragenheit zu erheben
trachten.

Gefegnet î anf ewig gefegnet müssen die Fürsten

eines Volks feyn, deren fonderbarer Scbntz
und gnädiges Wohlgefallen, die unfehlbare
Belehrung einer solchen Bemühung ist.

Alles was wir den Landban nennen, ist nichts
anders, als eine Erzeugung der natürlichen Dingen,

fo wohl Pflanzen als Thiere, welcdcn dnrch
Arbeit und Kuust, nach dei, Gesetzen der Physic
fortgeholfen wird, daß sie sich je mehr verbessern
oder vermehren, fo wie es unfere Umstände
erfordern.

Die Kunst bestehet hauptfächlich darinnen,
daß wir der Natur folgen, und ist alfo der Grund
dazn, daß wir dnrch eine genane Einsicht in die
Naturkunde, die Sachen, welche man fortpflan-

Bbb 4 zen
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zen oder verbessern will, kennet, und aus der

Physic weiß die Eigenschaften der Elementen sich

zu Nutzen zu machen, und also dasjenige, was.

man unternehmen will, geschickt zu betreiben.

Derjenige, der es in dieser Knnst weiter bringen,

oder dieselbe verbessern will, muß iu obbe-

rührten Wissenschaften um so da stärker bewandert

seyn, wann er seinen Zweck glücklich erreichen

will.
Ein erfahrner Gärtner weiß jedes Gewächs

nach seiner Art abzuwarten. Fragen wir ihn
um die Gründe seines Verfahrens, fo antwortet

er unfehlbar, daß die Natur felbst ihm den

Weg gewiefen ; daß cr von derselben erlernet,
wo ein jegliches Kraut wild, in einer kalten oder

warmen Gegend, im Schatten, oder auf freyem
Felde, im Sande oder Letten, an einem trockenen

oder feuchten Ort wachst: Richtet er sich

nach einer folchen Anweisung der Natur, uud
verfchaffet jeden, Gewächs eine anständige Erde,
Feuchtigkeit und Temperatur; fo ist er im Stande

nicht nur eben dasselbe Gewächs zu bekommen

fonder» auch zu verbessern und zu vermehren,

da er fonsten bey minderer Kenntniß, blinde

und schlecht ausschlagende Versuche macht.

Unsere besondere Haushaltungs-Kunst wird
am natürlichsten nach demjenigen eingetheilt, was
wir verbessern oder vermehren wollen; und da

keine andere Dinge sind, als in den, Erd -
Gewächs-und Thier-Reich, so kan diese Eintheilung

für die geschickteste gehalten werden ; sie hat
aber auch wieder ihre neue Etntheilungen.

Was
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Was die erste betrist / so ist hier nicht der Ort,
von dem Bergwesen zu reden. Dieses gehöret
uicht zu der besondern Land-Haushaltung. Wir
halten nns also dießmalen lediglich ein wenig bey
den Erd-Sorten ans.

Es ist also das erste, was von einem Land-
hauShalter erfordert wird, daß er die Erde, die
er bearbeiten foll, genau kenne, und zu
unterscheiden wisse.

Es sindet stch wenige, oder vielleicht gar keine

Erd-Art in gewisser Menge auf der bearbeiteten

Oberfläche unsers Boden, die nicht mehr
oder weniger mit andern Arten vermischt wäre.
An sich selbst aber werden sie von den Naturkün-
digcrn in folgende Haupt - Sorten eingetheilt :

Schwarze Erde, Thou, Letten, Sand, Kreide

und Ocker oder gelbe Erde. Diese zwo
letztere Gattungen gehen wir hier völlig vorbey,
weilen solche iu dem Schweitzerlcmd sehr selten
gefunden werden.

Die schwarze oder mit Recht fogenannteNalp
rungs-Erde ist wohl die vornehmste Sache für
einen Landmann, indem dlirch diestlbe alle
Gewachst ihre beste und meiste Nahrung bekommen;
so daß wann ein Hanshalter hinlängliche folche

Erde hat, die fo bcfchaffm ist, wie sie feyu foll,
bey forgfältiger Bestellung derselben, fein Glück
bey dem Landbau gewiß ist. D« aber auch eine
solche Erde durch eiu geißiges etltclmhriges Tragen

nothwendig gcfchwächt wird, und etwas vou
chren nährhaften Theilen verlieren mnß, fo ist

natürlich, daß diestlbe mit folchen Dingen wie.
Vbb s der
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der erquickt und gestärket werde, welche das
verlorne wieder ersetzen können.

Dieses geschiehet in der Schweib hauptsächlich

ans zweyerley Weise. Dnrch das Bewässern

der Wiesen an denjenigen Orten, wo fruchtbare

und Gras-zeugende Bäche eingeleitet werden

können; Anderswo aber, nnd insgemein anf
allen Gründen, wo Acker-Früchte gevstanzet werden,

vermittelst des Mists, als welcher in Menge

folche Tbeile in stch enthaltet, die zur Beför-
dernng der Gewächsen dienlich sind.

Bell denen glücklichen Grund - Stucken,
denen kostbaren Wiesen die in der Eydsgenoß-
schaft nicht selten gefunden wcrden, welche durch
eine gefchicktc Bewässerung in dem unveränderlichen

Stande bleibeu, alljährlich 2. bis z. ja aar
4. mal eine reiche Heu-Erndte zu liefern, wollen
wir uns nicht aufhalten. Sie stnd ihrer Art
nach würklich vielleicht unverbesserlich, und
verdienen allenfalls eine befondere Abhandlung.
- Nur fo viel wollen wir hier bemerken, daß ver-
mnthlich durch Fleiß, Arbeit, Gefchicklichkeit, und
sehr mäßigen Aufwand, noch viele tcmfend
Jncharten trockenen und biober fchlecht benutzten
Erdreichs, in folche köstliche Lager-Matte,,,
wie man ste hier Lands zn nennen pfleget,
verwandelt wcrden könnten.

Eben fo wenig werden gegenwärtig unfere
Alpen zugleich die Zierde und die Vormauer
uufers Landes, der Vorwurf nnferer Verhandlung

feyn. Diefe haben nut dem Landban in
dcr Bearbeitnng gar nichts gemeines. Ihr herr¬

liches
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Itches und reichliches Gras ist ein fast unmittel,
bares Gefchenk des gütigen Himmels. Nur
Wünschte ich. daß ein erfahrner Mann uns nach
Wichtigkeit diefer Sache belehren wollte, ob ein
^.heil diefer Berge von den Beschern nicht besser

könnten beforget, von Steinen und Gesträuch
reiner gehalten, auch mehrere derselben mit
Schaafen, anstatt mit grossem Vieh, nutzbarer
konnten besetzet werden.

Endlichen gehen wir auch deu Reben-Bau
vorbey. Eine wett geschicktere Hand als die
meine, hat würkiich stch an dieses wichtige Werk
gelegt, welchem ich mit einem freudigen
Verlangen entgegen fehe.

Ich habe gesagt, der Mist sene das 5>auvt-
Mittel, durch welches die gcfchwächren'Kräfte
des Erdreichs wieder ersetzt werden. Gleichwie
nun diefes an stch felbst unstreitig ist, fo ist es
anch ch,c ausgemachte Sache, daß derjenige,
der feinen Misthaufen vermehren kan, anch
feinen Acker nnd feine Wiesen verbessert« folglich
seinen Viehstand vermehren tonne. Und da diese

drey vermehrte und verbesserte Stücke die
Prodncten vergrösseru so ist die Verniehrung
des Mists bey einem Landmann die rechte Kunst
Gold zu machen.

Wie aber, wann Acker und Wiesen aus den
Viehstatten nicht wieder erhalten, was ihnen
durch Hervorbringung des Getreides, nnd des
Futters abgegangen ist? Wann der Landmann
sein Heu und Stroh nach der Stadt, zum
Unterhalt der Pferden verkauft, welche dafelbstzur
Nvthdurft oder zur Pracht gehalten werden.

Müssen
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Müssen nicht seine Güter durch eine so übele

Haushaltung leiden, und nahmhaften Schaden

nehmen? Die Beweise dessen siehet man nicht

selten in unferer Nachbarschaft.

Und da sich uicht wenige dergleichen unbe-

dachtfame HanShalter sinden, fo fragt sichs, ob

sogar ausser Ort wäre, wann ans Hoch-Obrigkeitlichem

Befehl, jeder Bauer, für ein nach der

Stadt geführtes Fuder Hen, ein Ander Mist
nach Haufe zurück zn führen gehalten wurde;
damit nicht ein Landgnt nach dem andern
ausgemergelt werdeu möge.

Man klaget durchgehends, daß man nicht
genngfamen Mist znm Acker und znr Wiest habe.

Wann aber die Haushaltung in diefem

Stücke verbessert, nnd alles was hiezu tanglich
ist, zu rath gezogen wnrde, fo unterstehe ich

mich zu sagen, daß diefe Klage, ausser an gar
wenigen Orten, nuaegründet wäre. Dann an
denen dazu dienlichen Sachen fehlet es nicht bey

uns. wann sie nur nicht durch Faulheit und
Unverstand verwahrloset, oder wie fast überall
geschiehet, als unnütz weggeworfen würden.

Alles ohne Ausnahm was von Gewachsen

und Thieren verfaulen kan, ist zur Düngung
äusserst bequem. Man kan nicht zweifeln, daß

ein grosser Theil der fetten Nahrungs-Erde von
Versanken Gewächsen entstanden feye. Man
weiß aus der Erfahrung, daß vou verfaulten
Blättern und Kräutern eine eben fo feine Erde
werde als der Mist ist. Es ist daher höchst nützlich,

daß man alle die Gewächse, die weder

Menschen noch Vieh zur Speise dienen, sorg-
faltta



voti der Land-Haushaltung. 75Z
Mia sammle, nnd sie entweder im Mist/ oder
anch sonderbar durch bequein abwechselnde Feuchtigkeit

nnd Dörre zu einer vollkommenen Fäul-
mß bringe, und nachwärts diese vermoderte Haufen

mit dem Mist vermenge. Wie unbeschreiblich
vieles wird nicht alljährlich von abgeschlachteten
Thieren, sonderlich in denen Städten,

vernachlässiget und von denen Flüssen unbcnuketi.
weggeführt? An wie vielen Orten wird nichtalle Unreinigkcit ans den Wohnhäusern, vonwas Art sie immer feye, weqgefchüttet? Wasden Unrath von Menfchen msbesonder betriff,so hat »um fast durchgehende wegen feines üblen

Geruchs, folchen zu gebrauchen den äussersten
Eckel, da er doch mit Verstand gebraucht,einer der vortreflichsten Düngern ist. Durch

einen Zusatz von Kalk, kan er binnen drey Monaten
zu einer fo vollkommenen Fäulniß und

Verwandlung gebracht werden, daß er feine vorigeUnart verliert, und in eine fchwarzbraune
vermoderte Erde, ohne Geruch und ohne Gefchmack
verwandelt wird, die fehr fein ist, und fv stark,wo nicht stärker als aller andere Mist treibet.
Und wie viel wäre nicht auszurichten, wann nur
eine Erd-Art durch die andere verbessert würde?
Wann man auf kalten Grund hitzige, ans leichten

Grund schwere Erde, und so weiters sühreu
möchte. Diefes ist das hauptfächliche Kunststück,
dnrch welches die kluge Englifche Haushalterden
Acker- nnd Wiesenbau zu der erstaunlichen Höhe
gebracht haben, die auf den heutigen Tag ihreStärke, nnd die Grundfäule der Glückseligkeit
ihres Reichs ausmachet.

Blosser
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Blosser Letten-Sand, Kreiden-Grund, solche

Erd-Arten, die wir in unserer sorglosen Einfalt

als vollkommen unfruchtbar ansehen würden

haben sie dnrch diefe zwar mühfame nnd

zn Zeiten kostbare Mischung, zn dem allerbesten
Gewächs-Lande gemacht.

Was mit dem einzigen, fast aller Orten in
'geringer Tiefe zn sindendcn Mergel (Risene) vvr-
theilhaftes ansznrichtcn feue, wann er recht
hcmdthiert, und anf behörigen Grund geführt
wird davon zeuget unter andern, der 'Reichthum

unsers Emmenthals, dessen Haupt-Q»el-
le er ist. Und wo wir nicht nach Mergel graben

wollen, fo bietet unS ja jede Pfuze, seder

fchlammichter Graben, jeder Morast einen
brauchbaren Dünger dar. Der darinnen be-
sindlichc Schlamm ist nichts anders, als eine
fette Erde, die wegen der Unwissenheit unserer
Vätern, für unfere Zeiten ist verwahret worden

und die vielleicht auch, weil wir gleichfalls
dazu keine Lust lmven, für unfere Kiudeö - Kinder

wird verwahret werden.

Wann diefe Erde ausgestochen wird, fo ist
sie anfänglich grob, hart, und schicket sich mcdt
zu Gewächsen. Wann sie aber ein oder mehrere

Indre an einen, erhabenen Ort und ans
freyem Felde liegen bleibt, fo wird sie „ach der
Hand durch Frost, Sonnenfchein, Regen und
Luft, ausgelöset, uud in eine milde, feine, fette

Erde verwandelt. Sie dünstet anch die
Unarten aus, welche sie von dem Stillstehen und
midieMden Feuchtigkeiten an sich genommen
hatte. Und wann hernach solche Erde mit dem

Mist-



von der Land<HaushattunF. 7sjMbaufen vermischet wird so wird darausb"men gar kurzer Zeit eiu überaus guter Mistr,^? '"an aber den Mist lieber »„vermengtd.mst^ d'e «lifgelößte und ausgö-S,^; ste'^Ä^J^«^MenMnoder^rven dieses nut dickem und trübem Tcichwasser^n t abgebrauchter Lauge vo,no^.!" ^'^äcbscn geschehen 'Nu.?stlichey
eben o wem7I." '.i.^^ ^u solcher Mi U anfen
Ne und d n

alle andere, weder der Son-m mW dem Ream ausgesetzt sey,,, noch in der^^n'.""'^ Alles dieses benimmt ihmd Ks, " 'ane Kraft, daß der l essere Theilvesselbcn
ausgezogen uud verderbet wird.

^?"!.^ ?^ wit aller und jederl,,,^^"^mitder,e,llgen, fovondenen Erdhügeln^ dcm Torf gcsammlet wird, verfahren^a n folche anf obbefchriebene We.se landhi rt, und wahrend dcr Fäulniß-Zeit e niqm ali^.' .?d'!!'^?en, so wird davon ein qa her« ^ ^!^"^^' Mist für den Acker; und>I dessen h ezu ein genugfamer Vorrathvorhängn'^.r»^ junger aus den Viehstätten,bcsse^n5d .V'?' Behuf und zurVermutung der Wiefen gebraucht werden.

Wa^ttmMist zu glücklichemWachsthum der Gewächfen einzig nicht genuaDas Erdreich faulet uud wird fch mmlicht, wann^/'M a„6 der Erde bestehet. Dero r doch an sich sechsten denen Pffanzen r m.Siahruug zu geben vermag, ist bey d?r
Erde

höchst
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höchst nöthig, um für die Wurzeln Ocfmmgen

m machen nnd den Acker fo locker m hallen,

daß die L'Nt ihn frey durchdringen möge.

Die Sand-Arten sind fehr verfchieden. Ue-

berliaupt ist Kalk-artiger Saud der beste, d«

b naeaeu d r Glas- artige Sand ver/ch'edene

Pflanz feierlich aber die Zwiebel-Gewachtz

dnrch fei'e Schärfe leichtlich angreuet. Stucke

von aebrochellem Sand-Stein, rothem Heyden-

Sand w"ge"'M nichts; ausser daß d.ese letzte-

« n fehr schwerein und kaltem Erdreich, z»

dessen Erwärmung u.ld Anflockernng, an ein -

gen wenigen Orte.l mit Nutzen gebraucht worden

sind.

Uebel Haupt aber ist noch diefes anzumerken,

da« der mehr oder mindere Zufatz vou Sand,

die m hrere oder mindere Leichtigkeit muercr ge-

wölmlichett angebauten Erd-Gattungen

ausmachet.

Weitläuftige Heyden, deren Obe«e lauter

Sand ist, und von Mm ZSmd hm und

A «trieben wird, sind in unferu Gegenden

unbekannt: Folglich ist nnnöthig hier anzuführen,

wie dergleichen Erdreich in mehr und minderem

befestiget, und einigernlassen benutzt werden kam

Die Leim-Erde ist wieder verfMedener Art,

..«5 « 'meinialich jede mit cmdern Erd - The leu

m ttS Von allen Leim-Arten ist der Thon

od
k d Vge Leimen, ans welchem Ziegel-md

^mier - St ine «backen werden, wegen felller

Ru m.nF'uchttrage.i der untauglichste: wam

e?Ä gleich mit andern Erd-Men nahmhaft
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vermischt wird, so hat er dennoch den Hauptfehler,

daß er in nassen Jahren die Fenchtigkeit
allzu lang bey sich behält, und saftige Pflanzen
darinn verfaulen müssen : In trockenen Jahren
hingegen ist er in gleichem Boden fo hart, daß
die Wurzeln der Pflanzen denfelben känmerlich
dunhdringen, und ihre Nahrung fuchen können.
Eine andere Beschwerlichkeit des Acker-Grunds,
der hauptsächlich ans solcher Thon - Erde bestehet

ist diefe, daß er bey feuchter Witterling fo
zah und bey einfallender Dürre fo dicht und
fest wird, daß in beyden Fällen der Pflnq fast
unmöglich durchkommen, uud das Land gehörig
zubereitet werden kan.

Letten daraus Töpfer - Arbeit verfertigetwird ob er gleich feiner als der vorige, fo ist
er dennoch an sich selbsten und einzeln eben so un--
Auchtbnr als der vorige ; aber mir Nahrungs-
Erde und Mist gehörig vermenget, macht er eine

vortrefliche Erd - Art aus, die wir für den
Acker - und Wiefei, - Bau, allen andern billig
Vorziehen. Es sind wenige nutzbare Pflanzen,
me darinnen nicht mit Vortheil sollten können
gezogen werden. Der fette Mergel s/VW^) der,
wann cr trocken wird, unter freyem Hiinmel
Wie Staub zerfallet, und im Wasser sich „„gemein

zart auflöset, giebt für stch felbste,, weder
Korn nvch Kräutern einige Nahrung, aber mit
anderer ihm dcr Art nach entgegen gesetzter Erde

in erforderlicher Menge vermischt, macht erdie herrlichste Würkung ^ wie wir schon oben
angemerkt haben.

l, Th. 4tes Stück C e e Dieses
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Dieses ist die kurze und einfältige Nachricht
von den befondern Eigenfchaften der Erd-Arten.
Da deren Vermifchuug in gewissen Proportionen

ein wefentliches Hauptstück der Land-Hans-
halrung ansmachet, fo wünschten wir fehnlich,
daß hierüber durch fleißige und geschickte Beobachter

gründliche Verfuche angestellt, und
wenigstens zehen bis fünfzehen Jahre fortgefetzt
werden möcdten, um dereinsten, anstatt
ungewisser Muthmassungen, dnrch geprüfte Regeln
der Land-Arbeit zu Hülfe zu kommen, nnd fest
stehen zu können welche Erd-Mifchung für lede
Gattung Gewachst die vorteilhafteste feyn müsse.

Der Vorschlag einer Lgnd-Ban-Scdnl, welcher

uttlängst von einem französischen Patrioten
entworfen worden, gehet eben dahin, und führet

dafür die wichtigsten Gründe an. Soll aber
etwas dergleichen zu Stande kommen, fo wird
dazu nothwendig die Landsherrliche Hülfe
werkthätig erfordert; zunialen hiebet) unumgänglich
Viele Zeit, Arbeit und Kosten aufgehen muß,
daß solches einem Privat-Mann, öder auch
einer Privat - Gefellfchaft ohne Vorschub zu über<-

nehmen, keineswegs zugemuthet werden kan.

Der andere Theil unserer Land-Haushaltung
betrift den Acker-und Wiefen-Ban, den

Wald und vermiedene andere Pflanzungen.

Der Acker-Bau erfordert fonderbare Achtsamkeit,

fo wohl aufdie Erd-Art, als anf deren
Zubereitung, ans die Aussaat, und auf das Ein-
sammlen.

Es
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^ Es ist nicht genug, daß die Erd-Art zu dem
^.wachs das darrin gesäet werden soll ge-wtckt seye. Ein sehr vieles lieget an deren Zu-verettnttg. Es ist höchst wichtig, daß der Attersu rechter Zeit, m behöriqer Tiefe, und so reinaïs mvglicd, geackert werde. Ucbcrhanpt kanvle,e Arbeit nicht zu oft gefchehen und diefer
Muudfcitz leidet mir wenige Ausnahmen in garM leichtem und dürrem Erdreich; vieles, ja fast«lies kommt darauf an daß durch diefes
Beackern der Grund recht locker gemacht, und daSUnkraut von Grund anf vertilget werde. Aufwlcdem Lande, da das Waster allzulange stehen«et, und ssr die Pflanzen Gefahr der Fänlnißj" Morgen, sind Wasser-Gräben und Wasserfurchen

unentbehrlich, und werden dem fleißigSen Landman,, feine Mühe reichlich bezahlen.
Der Mist, von welchem wir oben weitläufig
geredet, mnß nicht ohne Auswahl auf jeden

^tüer gebracht werden. So wenig hiiuae Erve
Scdaaf- nnd Pferd-Mist vertragen'kan, fo«vel bauet sich hingegen kaltes Land mit Dünger
von Schweinen, Ochsen und dergleichen.;wie dann anch überhaupt roher und unvelfaul-rer Dunger in nassem Erdreich besser als in

trockenem anklaget. Von was Art es aber
immer feye, fo foli er niemalen zu Svmmers-Zeitauf deu Acker gebracht, und dafelbst lange Zeituver zu kleiuen Haufen zerstreuet, der Hitze undven, W„,de ausgefetzt werden ; Dann nuf diefe-Vei,e dunstet er aus wird weggewähet, undverlieret feine Feuchtigkeit, wodurch weit mehrvon seinen Kräften, verloren gehet, als stch un-veforgte Haushalter vorstellen können.

Ccc 2 Die
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Die eigentliche Zeit zum Aussäen der
verschiedenen Feld-Früchten laßt sich mcht leichtlich
bestimmen, znmalen sie vvn verschiedenen zufälligen

Umstanden, von der Beschaffenheit deö
Erdreichs, von dessen Lage, von der Witterung
und dergleichen abhanget. Lands-Gebrauch nnd
Uebnng sind zwaren auch hierinnen nicht blindlings

zu befolgen, dennoch aber auch ohne
genugfame und wohlgegründete Erfahrung nicht
ausser Acht zu lassen.

Jn Anfehen der Sommer-Früchten hat fitt
die Schwedischen Provinzien der weit berühmte
Lnmaus zur Regel gegeben, daß jeder Ort die
Aussaat bestellen solle, wann dafelbsten die Bäume

ausgeschlagen hüben. Diefer Rath scheinet
sich auf die Natur felbsteu zu gründen, und könn->
te vielleicht auch in denen, der Temperatur wegen

so verschiedenen Theilen unsers Vaterlandes
mit Nutzen befolget werden.

Wie tief jede Art des Saamens Unter die
Erde zu bringen feyn folle, und wie viel dessen
auf eine Juchart Landes zu fäen, läßt sich fo
gar eigentlich auch nicht bestimmen. Nnr wollen

wir hier anmerken, daß durch das
allzuseichte Unterbringen desselben, ein grosser Theil
entweder denen Vögeln zum Raub oder von
der Kälte nnd denen Frühlings-Frösten zn Grunde

gerichtet wird; fo daß wir nicht nur vermuthen,

fondern fast kectlich versichern dörftn, daß
mit schicklicherm Acker-(Heräth zu dieser wichtigen

Arbeit wenigstens ein Drittheil wo nicht
gar die Helfte Saamens, ohne einige Verminderung

der Erude ersparet werden könnte.
Sorg-
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^.Sorgfältig gemachte Verfuche habe,, dieses
wurkilch bey eint> und anderer Getreid - Art be-U'Mget. Ob folchcs in allerley Erdreich beyMerley Witterung und bey allen Gattungen
saamens angehe, werden nachwärtige ProbenMhettern, welche dann seiner Zeit dem Publiconm Mer Aufrichtigkeit zu gemeinem Besten mit-Sethellt werden sollen.

Ob die Erndte mit der Sichel oder mit der
' S^'. e""N, andern znm Mähen cinge,Uchte en Gcrath gefcheben folle, folcbes kommtA die Art des Getreides« auf die Menge def-lelben anf die Beschaffenheit des Ackers, und«uf die Anzahl der Arbeitern an. Wo es nicht«u Leute,, fehlet, fo fcheiuet die Sichel das be.Mauste Werkzeug zu feyn die allzngrosse

Verhüttung und das Abfallen des Korns auf dem
Acker zu verhüten. Bey dem Ausdröfchen des
Getreides, und dessen nachwärtiger Anffchüt-u'ttg und Besorgung wollen wir uns hier nichtaufhalten.

Diefer letztere Artickel ist fo wichtig, daß wir«emfett'en wnrklich eine ausführliche Abhandlung
bey erster Gelegenheit gewidmet haben;usw was den ersteren betrift, fo ist darüber we-mg anzumerken, ausser daß wir jeden Hanshal-«r ,m Vorbevgehen erinnern wollen, daß wannn seinen Drdsch-Knechten nicht genau auf die

Arbeit schauet, er Gefahr laufe, 'daß ein nichtmunger Theil seines Getreides, sonderlich womcht gar dürr ist, an dei, Halmen stehenvlelbe, und vielleicht ein Theil des chg.drosche-
Ccc? nen,
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neu, anstatt ins Kornhaus, nach des Taglöh-

«ers Hütte wandere.

Nun kommen wir zu.den Wiesen. Diese«

sonderbare Tbeil des Land-Bau s ist durch dte

Erfahrung, und die besondere G'fbiellichkeit
unserer Landleuten überhaupt fo hoch gelrieben

worden, daß er fo wohl ihrem Fleiß nnd ihrer

Einsicht zur Ehre, als ihrem Hauswesen nnd

der ganzen Schweiß z» grösten, Nutzen gereichet.

Dann die Wiefe ist die wahre Mutter
des Ackers. Wann aber diefe ohne Nahrnng
gelassen wird, wie Mte dann das Kind nicht

mager und elend ausüben? Svnderheitlich bey

unö da nach der bisherigen Bestellungs - Art
der Ackcr ohne Aufführung einer Menge Duu-

gero wenige Frucht bringet. Wo follte aber dieses

herkommen, wann wir nicht durch die Menge

unfers fchönen Viehes dessen habhaft würden?

Wir sind alfo weit entfernet, hierüber nnfern

Mit-Landlentcn durch gegenwärtige Schrift
etwas vorznfchreibcn. Nnr wollen wir ihnen mit

kurzem mittheilen, was unfer Schwedische

Verfasser hierüber anführet. Vielleicht dörfte doch

in fondcrbaren Fällen das einte oder andere nicht

ohue Nutzen feyn.

Eine Wiefe, fagt er, die stets ihr Gras bringet,

des Sommers abgemähet, und im Herbst

abgeweydet wird, und alfo nimmer ruhet, auch

durch Düllger keine Nahrung bekommt, muß

zuletzt nothwendig ansgemerqelt werden;
insonderheit wann sie nvch mit Moos-Hübe!,, und

allerhand „„dienlichem Gesträuch bewachieu ist.

Sie kan anders nichts als saures und „nschmack-
haues
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Vastes Gras bringen, wann die Erde dnrch
stehendes Wasser faul, kalt und sumpßcht wird;
da hingegen das gleiche Erdreich dnrch unterirdische

Wasser-Graben (Ackten) öfters ohne grosse

Mühe und Kosten getrocknet, nachwärts
eingeackert, bemistet, und mit Sommer - Getreid
angesäet, dadurch aber zu reichlichem nnd besserem

Heuwachs uufehlbar angelegt werden könnte.

Der Verfasser hält weitcrs für höchst fchädlich,

daß man fo fort, wann das Heu ist
abgemähet worden, es zusammen sammlet, ohne daß
es, fo wie dasselbe von der Senfe gefallen ist,
znm Trocknen liegen bleibe; dann dadurch wird
die Wurzel, welche unter einem beständigen
feuchten Schatten gestanden hat, ans einmal ge-
blöst nnd Von der Sonne gedörret. Eben so

schädlich sindet er das Weyden des Viehes ans
den Matten znr Frühlings - Zeit, welches kein
kluger Hanshalter gestatte» soll. Er wünschet,
daß anch die Herbst-Weyde unterbleiben möchte,
damit nicht einerseits, wie öfters geschiehet, die
Gras-Stauden mit samt dcr Wurzel von dem
Vieh ausgerissen, hingegen aber anderseits von
dem übergebliebenen und durch den Winter
verwelkten Herbst-Gras, die im Frühjahr sprossende

zarte Kräuter wider die scharfe Fröste und
beissende Winde beschirmet werden mögen.

Zum Schirm fo wohl wider dergleicw, harte

Fröste, als wider die allznfchwüle Sommer-
Hitze findet unfer Antvr nichts vorträglichers,
als daß die Wiesen mit lanbichcen Bänmen
umgeben seyen. Hiezu empsteler er sonderbar
Ulmen und Linden - Bänme, Hasel- und Erlen-

Ccc 4 Stau-
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Stauden, und andere hohe Pflanzen von dieser
Natur, nnd behauptet, daß nicht nur Wiesen,
sondern auch die Acker sich bey einer solchen Zau-
mina, 'ehr wohl befinden werden: Wie er dann
auch überhaupt zum Verzäunen die lebendige
Hecken am dienlichsten findet.

Will man zu Verbesserung des Graswachfes
fremde Gras-Saamen aussäen, so empsiehler er
zun, voraus fürs erste, daß sie aus einem eben
so kalten Climat kommen: Zweytens daß sie sich
zu dem Erdreich fchicken, darein sie tollen gefäetwerden: Drittens daß man wisse, welche ArtFntler jedem Weh dienlich fey. Nach ihm
erfordert jegliche Art von Gras, und fast ein
jedes Kraut fein eigenes Erdreich. Wicfeuhaber-Gra« Nttd RiewGm? (l^'m^i tiar. 68. 71.) willeine lockere und gedüngete Erde ; FuchsfcbwanzK'". 52. 5Z. eine freye und etwas niedrig belegene

Wiese ; der Schnecken - Klee nur. 620. mußharte (grienechte) und frey belegene Anhöhen,und Kuhweizen K«r, 511. Scvatten haben:Wiefen - Rauten aber kommt am besten iu einer
fandlchten Erde fort.

Da in Schweden das Bewässert, nicht
gebräuchlich ist, vielleicht auch aus verfchiedenen
Gründen nicht anzugehen scheinet, fo giebt erfür das sicherste Mittel, um eine Wiese bey
gutem Wachsthum zu erhalten, dieses an: Mansolle dieselbe pflügen, misten, mit Rocken besäen,
und sie hernach Gras tragen lassen, so lange
solches reichlich geschiehet. Nimmt der Heuwachsab, fo mnß auf gleiche Art aufs neue verfahren
werden. Wird auf diefe Weise gewirthschafter,

uud

-
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«nd das Erdreich so einaetheilet, daß jeweilen
Zween Drittheil zn Gras/ nnd ein Drittheil zu
Acker lieger, so kan man versichert semi, daß so
Wohl Getreid als Heu in möglichster Menge
gezogen wird.

Wann wir einen überzeugenden Beweis
verlangen, daß ein allzugrosser Ueberfluß gewöhnlich

die Folgen eines allgemeinen Mangels nach
sich ziehe, so dörfen wir uns nur von den Wiesen

zu unsern Waldnngen wenden.

Es ist fast unglaublich, und soll andern
Nationen unbegreiflich vorkommen, daß die Schweitz
eben wie die Nordischen Reiche, und sonderlich
Schweden, über Holz - Mangel klagen müsse.
Ja wir selber, wann wir das Land von einer
Höhe übersehen, können uns solches fast nicht
einbilden, da, so weit sich das Ang streckt, auf
allen Seiten sich nahmhafte Wälder zeigen, die
nnr hier uud da durch angebaute kleine Gegenden

unterbrochen zu seyn scheine». So Viel lieget

es daran, daß auch bey dem grösten Reichthum

häuslich verfahren, und der vorhandene
Schatz fo unerfchöpflich er fcheinet, nicht
unnütz verschleudert werde.

Wie betrübt ist es uicht, daß die hohe Obrigkeit
jn unserm Vaterlands, so wohl durch

unsere eigene, als unserer sorglosen Poreltern
Verschwendung genötkiqet ist, zn Verstellung unserer

einheimischen Nothdurfc, alle Holz-Ausfuhr
ohne Alisnahm zu verbieten Für wie viele tausend

Thaler könnte die Schweitz jährlich nicht
an Harz, Theer, Pech, Brettern, Dielen^
Bau-Holz, vielleicht gar au Mast-Bäumeu an

Ccc s Fremde
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Fremde absetzen, da sie weqen ihrer vielen Flüssenund Strömen, dazu so vortheühaft gelegenM / Wie grosse Summen könnten uns Läveten,Flmten - Schafte uud allerhand feine Tifcbler-und Ebemswi - Arbeit nicht einbringen, wannsolche an äussere Orte verführt werden könnten?

Wie viele Burger und Unterthanen könntendabey chr reichliches Auskommen siudcn, unddurch ihren Gewinn das Land bereichern helfen?R^s^. .?^^^"ben, wann ich ans eigenerErfahu ng versichere, daß nnr der einziqe'Sa-ge-Milller m.t Schneidung eines einzig?,? Nnß-bamns und femer Wurzeln, zu Brettern undFurmer über sc>. Reichsthaler verdienet hat?
Diefen fo wichtigen äusseren Handel, unddle dqnut verknüpfte nahinhafte Nahrung müssenwlr völlig entbehren, weilen wir imVergangenen so ubel gewirthschaftet haben.
Wie fehr wäre zu wünschen, daß wir unsdiefes gegenwärtige Uebel zur Warnung für daskünftige dienen liessen. Billig follten wir unsbescheiden, daß wlr nicht allein unferthalbgebohren, fondern daß wir fchulbiq feyeu, unfernNachkommeil wenigstens eben die Ueberbleibfelvon Reichthümern zn hinterlassen, welche wirvoll unfern Vätern empfangen haben.

Hiezu aber ist leyder! wenige Hofnnng. DerLandmann fahret noch immer fort, nngeheureWohtthänfer, Scheuren, Ställe, Schöpfe vonin einander gefchrankten Balkeu aufznfüiiren,auch an solchen Orten, da er Steine, Kalk undSaud tin Ueberftuß an der Hand hat. Kein,
auch
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Aich nur ein wenig abgelegenes Stück Mattland

wird bald mebr gefunden da mcbt zn ttwas

kommlicker r Berg des Fntters, e,n eben

0 S werde; da doch das

^en entMder wie anderer Orten, oline A r-

lust w grosse kegelförmige Ha"ftn mfannne. ge-

schlagen, nud nnc Scroti elugcdcckt, om ad r

mit weniger Umnuß, fo gu.a nacl) des Baurcn

Hanpt Schcuren gebracht werden tonnte.

All' fo wohl gemeynte Obrigkeitliche Mandat

haben noch wenige Unterthanen Vernum,

ihre Grundstücke mit lebendigen Hecken unM-

zäuneu.

Wober dann diefer strafbare Eigensi'ni dièse

Lands verderblicheHalsstarrigkeit, die allialn-

ch e
'unbeschreibliche Menge des l^önstm und

Nichbàrsten meist i''"^" ô'l^Z" Grm,d

t?t? die dem Ungehorfamen felber alllahllicy

whmIMe «m m,l beschwerlich« Arb„t »cr-

urfacbet.

Es ist ia bekannt, daß wir für alle Arten

von Erdreich überflüßige und dannane Vta -

den-Gewächfe haben. We.ß-nnd ^SwmMn n,

Haq-Rofen-Stai.den HMdorn ^(Erchfelen) und fo viele andere, „nd Mr Ollen

bey der Hand.

Für nasse Gründe haben wir eine Menge

verschiedener Weyden, und die fogenannte Weiss -

oder Grieiî-Weyde ninnnt in Schweden mit

allerhand Erde vorlieb, wann etwann drey Ellen

lange, an dem dickern Ende Mes abgehauene

Aeste, etwann einen Schuh tief, etwas schräg
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eingesetzt, i8. Zoll weit von einander gepflan

zet, die Spitze oder Gipfel derselben unbefchnit
ten gelüsten, und folche Aeste gleich Anfangs'
gegen einander verschränket werden. Warum dieses

uicht auch jn der Schweitz anschlagen sollte,
dazu ist kein Grund vorhanden.

Gesetzt aber, daß hie und da solch steiniger
Grund wäre, daß keine lebendige Hecke darauf
fortkommen könnte, so wird ein solches Grundstück
die Kosten einer Verzäummg von dörrem Holz
känmerlich abtragen mögen. Sollte es aber je
dcr Mühe des Einzäunens werth seyn; Warum
werdeu dann die, auf emem solchen Acker sich

nothwendig zeigende hänsige Steine zu doppeltem

Vortheil nicht gefammlet, nnd daraus, we«

nigstens fo weit sie reichen mögen, eine trockene

Mauer errichtet, wie solches hie und da sorfäl-
tige und arbeitsame Hanshalter zu thun Pstegen?

Endlich können ja auch nm grosse Stücke
Lauds Gräben aufgeworfen, und mit der ans«

gegrabenen Erde, hinter denfelben kleine Dämme

angelegt werden, die dem Vieh allen Einbruch
Vittlänglich verwahren. Kurz, es follte kein

Mittel unversucht gelasse,, werden nm diefer
Walduligs-Pest, der bisherigen Zäunungs-Ärtl
Jnnhalt zu thun.

Selbst im Fällen und Anwenden der Wald-
Bäumen werden anch verschiedene wichtige
Fehler begangen. Das Laubholz, dessen Art
ist, meistens wieder ans dem Stock auszuklagen,

uud neue Stämme zu treiben, wann es

guf behörige Weife, im rechte,, Alter und zu

rechter Zelt gehauen wird, pfleget an de,, we¬
nig-
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Nigsten Orten auf diefe Weife handthiert zu
werden.

Man hat nicht genng Acht, daß ein Wald
don Tangclholz ^Krißholz) niemalen auf der,
denen Sturmwinden ansqesetzten, sondern allezeit

anf den davon abgekehrten Seiten angegriffen

und darinnen gefällt werde ; ans welchem

Verfehen dann dicfe verderbliche Windfälle
entstehen. Dcm Saamen und jungen fchwarzeit

Holz wird felten bey Fällung des alten mit
genügsamer Vorsichtigkeit geschonet.

Die Harz-Sammler und Kohlenbrenner
verderben, ans Mangel genngsamer Attsstcht, dnrch

ihr ungebundenes Verfahren, viele taufend Stämme

die ohNe grosse Mühe Noch Kosten zu weit
besserm Nutzen gebraucht werden könnten; da

hingegen auch diefe Leute, wauu ste zu ihrer Arbeit

nur an abgelegene und unwegsame Orte vcr-

wiefen würden stch und ihrcu Landsleuten gleich

guten Vortheil verschaffen.

Allen diesen Haupt-Unordnungen mag matt

noch beyfügen, wie oft von dem Tcmgelhol; Aeste

und Givfel von dem verwöhnten Landmann im
Wald liegen gelassen, und samt Strumk und

Wurzeln, zu gröster Hinderniß des Anfluges,
einer langsamen Vermoderung preis gegeben werden;

da doch eben daraus, wie m Norden, dà

man endlich sparen gelernet, mit geringer Muhe

und Kunst, Theer nnd Pech im Ueberftuß

verfertiget werden könnte.

Rechnet man endlich in fernerem, welchem

Unersetzlicher Schaden noch an vielen Orten den
neu
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um gehegten Holzungen durch das Vieh,sonderlich aber die Ziege», geschiehet, so wird manflch zuletzt fast verwnndern daß wir uns »ichtvollüoittme» vo» diefem fo unentbehrlichenLebensmittel entblösset befinden, nnd dessen in dcnStädte» um billige» Preis noch vouauf habenkönnen.

Ein Glück, welches wir allerdings der .f>ocb-

haben
" ^^^^ ^"^iZ zu verdanken

Allein anch diefe Vorsorge felbsten wird indle ^arre mckt hinlänglich seyn wann dnrchernsthaftere Mittel allen diefen Unordmmgenmcbt vorgebogen, denen Mißbränchen qestenret,und mit allem Eifer dahin aetrachtet wird, daßan fchtckliche» Orte» deren wir im Uebcrflnßhabe» »»benutzte Gründe und 5öhen wiedernnt tauglicheu schlag-Bau-uud andermGeholze bepsiaiizet werden. I» kurzem wird überdie Anstalten, wie folches an, sichersten und vor-Mcllhaitigsten zn bewerkstelligen, in diefemjournal eine umständliche Anleitung zumDorschen, konnnen, deren geschickter Verfasser ememfo wichtigen Werk vollkommen gewachst» ist.
Doch kan ich mich nicht enthalten, hier diefererwarteten Arbeit in einem einzigen Stückvorzugreifen, uud eine Pflanzungs-Art bekanntzu machen, die von gnter Hand ist, und cmverschiedenen ausländischen Oettern, infonderheitaber», Frankreich, Engelland, nnd bey Lüttichgebralicht wird. Keine ist vielleicht nützlicher,keine geichwinder ertraalich. Keine ist sicderer,um einen beständigen Vorrath von der feinsten

Eichen-
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Eichen-Rinde zu haben: Vorrath/ ohne welchen
kein vollkommenes Solen-Leder zubereitet werden

kan. Da dieser Artickel für uns so wichtig
ist, und wir bisher wegen allzugrober Gerber-
Loh, unfer Leder niemalen zu der Vollkommenheit

des Englischen und Niederländischen bringen,

fo halte ich mich verpflichtet, folchen meinen
Lcmdesleuten, je ehender je lieber mitzutheilen.

Man erwählet hiezu, fo redet mein Autor
wörtlich am liebsten eine leimichte Erde / oder
auch eine folche, die aus Leim und nicht zu vielem

Sande bestehet. Zur Frühlings-Zeit werden

darinnen breite Fnrchen, welche eine halbe
Elle tief, nnd eine viertel Elle auf dem Boden
breit stnd, gezogen. Diese läßt man bis znm
Herbst offen stehen, damit ste wohl von der Luft
wögen durchstrichen werdcn. Von diesen Fnrchen,

oder eigentlicher zu reden, von diesen Gräben

zieht man der Länge nach verschiedene
neben einander, und man läßt einen so grossen
Raum zwischen einem jeden, daß die aufgeworfene

Erde nicht zurück fallen kan.

So bald znr Herbst-Zeit die Eicheln reif stnd
und anfangen abzufallen, fo müssen sie gefamm-
let uud gepflanzet werden. Letzteres gcfchiehet
«m besten bey trockenem Wetter und zur Zeit des
neuen Lichts. Die Eicheln müssen im Graben
einen Schuh weit von einander gefetzet, und die
Gräben nachher mit der anfaeworftnen Erde wieder

gefüllet, auch zuletzt überbacket werden.

Allein in kalten Gegenden dörfte es vielleicht
besser feyn, sie minder tief zu fetzen, damit der
auffchiessende Keim uicht erstickt werde, oder in

nassem
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nassem Erdreich die Eichel verfaulm müsse.

So^
strich und jeder Erd-Art daS schicklichste Maas

am besten bestimmen können.

Wäre es anch ohne grosse Kosten möglich,

daß dieser Saame etwann noch bis 12. >>o -

le muer s.ck gerührten nnd wohl aufgelo^rtttt

Grund fände, so ist nM zu zweifeln, da» ,0-

chcS zu frechem Wachsthum der umgen Pflanzen

nicht wenig beytragen wurdem

^liin Setzen oder Aussäen erwählet man die

Eicheln, welche inde,, dickesten Bechern (<^,,c«)

sitzen, und auf deu besten Eiche» gewachsen stnd.

Einer folchen Eiche Kennzeichen ist, ^aß, wen

davon ein Finger- dicker Zweig m der M.ttm

abaefchnitten wird, sodann eme Figur ^welche

d!^ZM)eu der Sonne mit deutlichen Strahles

abbildet, auf dem Schnitt gefunden werde.

?wev Jühr lang hat man dabey nichts zìi

thun als" daß das Unkraut wenn eS q.w zU

fehr übt-rhand nimmt, getllget werde. Nach

zweyeil fahren aber, oder, deutlicher zu reden,

m dritten Frühling Nach der AUSsaat, werde,

die Mamen, ehe der Saft darein irttt, bey

trocknn» Wetter reii. abgefchnitten. Bey emtre-

tender Sommer-Wärme werden aus den Wurzeln

neue Zweiglcitt häustg auffchiesseu.

Wenn dam' diefe Eichen 4^ 5. oder höchstens

6 «r alt smd, wird die Rinde ,m Maymo-

nu da ste un faftiqsten stnd, abgefcbälet, iM

Scdatt n aetrocklict, und vor Lonnenfchein und

RegeuwoT^ «t daS Salz, so m
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ihr steckt, nicht ausgezogen werde. Zuletztwird
ste fein gestampfet oder gemahlen, und den Ger-
wern zum Gebrauch überlassen.

Ill dcm darauf folgenden Wqstmonat werden

die abschalten Zweige, welche zur Feurung

können gebraucht werden, abgehauen, da
den» im Frühjahr darauf aus den Wurzeln aber-
wal die Meuge neue Sprossen hervorfchiessen,
weiche nach dem Verlauf von 4. oder 5. Jahren

mifs frifcbe nach der beschriebenen Art können

benutzet werden u. f. w.

Was hindert nns, zn der Verbessern««, uri,
sercr fo wichtigen Leder-Manufacturen, nnd zum
grösten Vortheil derjenigen, die eine folche Pflcnl-
ittng unternehmen werden, diefem fo leicht zu
befolgenden Beyspiel nachzuahmen? Ja waS
hindert nns noch weiter zn gehen? Bekannt ist,
daß alles fondefticb junge, Laubholz von der
Wurzel kräftig wieder auefchlägt, wenn der
Stamm vorsichtig abgehauen wird. Könnten
wir nicht auch zur Feurung, als sonderlich zur
Fütterung de.r Schaafe im Winter, die bey uns
so kostbar ist, auf gleiche Art GeHäge von
solchen wilden Baum-Sorteu anlege», von denen

Wir wissen, daß sie schnell wachfen, oder daß ihr
Laub den Scbaafen vor andern angenehm und
gefliiid ist. Ich getrcme, daß 5. bis s. Jtichar-
trn tüchtigen Landes auf diefe oder eine ähnliche
Weife mit Efchen-Bäumen bepflanzet, in kurzen

Jahren eine ansehnliche Schäferey durch de»

Lanzen Winter erhalten könntet!.

Noch mehr. Wir wissen, 5aß eitles 'der
Haupt-Hindernissen des Seiden Baues in der

1. Tl). 4tes Stück. Ddd Schwech
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Schweitz ist, die allzuspäte Belaubung der Maul-
beer-Bänmen. Wir wissen aber auch daß alle

Arten von Bäumen, sonderlich aber die Maul-
beer-Bäume wenigstens 12. bis 14. Tage früher
ansschlagm, wenn sie niedrig, als wenn sie zu

hohen Stämmen gezogen werden. Was halt
uns denn ab, dergleichen Maulbeer-Sträuche
anzusetzen? zumal da die Blätter ohne Nachtheil
der Pflanzen, den Würmern an dem Zweig zur
Speise vorgelegt werden könnten; welches
bekannter Massen zu ihrer Gefnndheit und zu
stärkerer Seide unvergleichlich viel beytragen würde.

Vielleicht hat die Veruachläßiguug diefer fo ein-

faltigen nnd gerinqscheinenden Einrichtung die

meiste Schuld, daß fo viele Seiden-Bruteu bisher

in unfern, Schweitzerland zu Grunde gegangen,

und nun fast jedermann der hierin,,
angestellten und doch an sich fo Laildes-nützlichen Versuche

müde ist.

Der dritte Theil der Landes-Haushaltnng hat
zum Vorwurf, die Besorgung allerhanv
Viehes und nützliche Thiere.

Das Hirtenleben ist für einen Haushalter
ein höchst'wichtiger Punct. Fleisch, Schmeer,
Speck, Milch, Butter, Käß, Leder, Wolle,
Haar, Borste,,, Horn, Klauen, Knochen,
nnd noch darüberaus die Seele des Lcmdbcmes,
der Mist, stnd so viele Nothwendigkeiten, deren

er ohne die Viehzucht oder baaren Ankauf
entbehren mnß. Es ist alfo sein gröster Nutzen,
wenn er deren recht gründlich zu warten weiß.

Alles
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MeS was dabey zu beobachten ist, kan hier
Nicht füglich ausgeführet weiden; fo daß wir
uns begnügen müssen, nur das eint und andere
davon zu berühren.

Ben den Viehstätten wollen wir bemerken,
daß wenn das Heu eben über dem Stall feinen
Plak hat, der Boden, anf welchen es geleget
wird, fem dicht und wohl gestiget felm müsse,
damit das Fntcer vvn dem Brodem oder Dampf
des Viehes nicht angesteckt nnd verdorben werde.

Anch ist nicht ausser Acht zu lassen, daß wer
das Vieh dey warmer Svmmer-Wttterung
umbehalten will, demselben auf eine oder ändere
Weife fo viel frische und freye Lnft verschaffe,
daß es von der Hitze nicht leiden müsse; wie Nun
denn im Gegentheil auch zu Winters - Zeit eine
Wider die Kälte schlecht verwahrte Stallluig cbc»
so schädlich ware>

Ueber die Fütternng ist verschiedenes zu er-
lniiern das von vielen nachläßigen Haushab'
trru ganz oder zum Theil ausser Acht gelasse»

wird. Überhaupt ist man nicht sorMig
genug, auf Wiefen und Weyden dcn Schierling
(sicura pulultris, l^in. Ä. 2Z>,.) und den Pscrde>
Saamen c?de^ancleiuw five Oicutsris psluliris.
l.in. n.. 2Z8 auszurotten ; da doch das 'erstere
diefer Kräutern die Kühe, und das letztere die
Pferde tödtlich vergiftet; obgleich einige andere

ghiere, und fondeM) die Ziegen solche ohne
Schaden gemessen mögen.

Wie oft werden nicht ScrMft nuf sumvfichx
« Weide > und hingegen Kühe auf dvm und

B d d s VW
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von der Soune ausgebrannte Brachfelder
getrieben und beyden Vieh - Arten durch diefe

üble Einrichtung vieler Schade», und nicht felten

ansteckende Krallkheitcn zugezogen? Wie
naclMig sind öfters die Hirten, daS durstige

Vieh vvn faulen Pfützen nnd stinkendem Wasser

abzntreiben, nnd sie zu gesunder Tränte zu führen

Oesters hat die Trägheit des Hirten in diefem

wichtigen Stück nicht nur halbe Heerde»/
fonderli ganze Landstriche veruilglücket.

Die Fütterung im Stalle ist auch uicht
allezeit befchaffeu / wie sie feyn follie. Viele legen

dem Vieh, ans einer alten böfe» Gewohnheit,
des Tages mehr nicht als dreymal, nnd sodann
im Ueberguß, Futter vor; anstatt daß solches

in geringerer Menge des Tageö fünfmal, zu
möglichst gleich abgetheilten Stunde», ihm
vorgesetzet werde» follte. Auf diefe Weife wird
es alles u»d mit Lust verzehret werden ; da

hingegen von nnr drey grossen Fütterungen das

Vieh die Helfte des Futters verliert, durch den

Dampf und Athem solches nnfchmackhaft machet

und zu gutem Theil unter die Füsse tritt.

Nicht ltur iu Norden, sondern überhaupt in
ganz Deutfchlcmd ist üblich, daß man denen

Milchkühen allerhand Gemengfel^nbereitet,
ihnen lanes Getränk mit Mehl vermischet, giebet,
das Heu zur Fütterung in Wasser weichet, und

mit Salz besprenget, und was dergleichen mehr
ist.

Ihre beste Haushaltungs-Bücher wissen nicht

genug zu rühmen, wie reichlich diese Vorsorge
durch
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durch die mehrere und ungleich fettere Milch
bezahlet werde. Vielleicht könnte diefes bey uns
an Orten, wo es an kraftigem Futter gebricht,
mit eben fo gutem Vortheil verfucht werden.

So viel aber ist richtig, daß alles grosse Vieh,
ohne Ausnahm, stch fehr wohl dabey befindet,
wenn es fo wohl Morgens als Abends, fonder,
lich zn Winters-Zeit mit Wasser getränket wird,
wovon die Rohigkeit und strenge Kälte abgeschrecket

worden ist.

Wie man aber anch immer das Vieh besorgen

mag, fo hüte man stch ja sorgfältig daß
mail stch mehreres anfchaffe, als man reichlich
auszuwintern vermag; denn dadurch thut man
sich de» grösten Schaden. Die Zucht wird von
Jabr zu Jahr augenfcheinlich fchlechter, und der
Frühlings-Hnnger entkräftet es öfters dergestal-
ten, daß dasselbe den ganzen Sommer über sich
nicht wieder erholen kàn.

Endlich ist anch ernstlich dahin zu trachten,
daß sich aller Orten erfahrne und verständige
Vieh-Aerzte sinden, die dem kranken Vieh mit
kräftigern und sicherern Mitteln als mit
abergläubischen Scqnereyen zu helfen wissen. Die
Schweitz ist zwar in diefem Stück nicht durchaus

übel versorget. Allein die Wichtigkeit der
Sache verdiente wohl, daß auf die viele gefährliche

Stümpler scharfe Achtung gegeben, und
anch in diesem Theil der Heilungs-Kunst nicht
einem jeden erlaubt würde, nnter dem Vorwand
sein dürftiges Brod zu verdienen, den leichtgläubigen

Nächsten zu Schaden zu bringen.

D dd? Wer
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Wer Gelegenheit und Wissenschaft hat,
lerhand Federvieh geineine undwelstbe Huner,
oder sogenannte Kalkunen, Ganse, Enten nnd
Dauben zn ziehen, kan sich damit einen ziemlichen

Nutzen schaffen.

In waldigen Gegenden, wo Ganse nicht
glücklich fortkommen, da können hingegen Enten
mit gleichem Vortheil gehalten werden.

Viele Haushaltcr werdcn abgehalten
Kalkum« zu hegen, weilen sie glauben daß die

Jnngen gar scdwerlich aufzubringen seyen, und
daß sie lange Zcit einc gar zu grosse Sorgfalt
und allzu kostbare Nahrung erfordern. Jcb kan
sie aber aus sicherer nnd viele Jahre glücklich
gemachter Erfahrung vcrgewisscrn, daß wenn cin
Küchlein gleich am ersten Tage, da cs n»s dein
Ey gekrochen in ein Gefäß voll kalten
Brunnenwassers einen Augenblick untergetaucht,
demselben hierauf fo forr ein Pfefferkorn in den Hals
geflossen, und dann folchcs alsobald wieder unter

die Bruthenne gesteckt wrd, ein folcher jm!-
ger Kalkum wenig mehrere Sorgfalt als andere

Hünchen erfordere, und eben fo wenig als diese

Thau und Regen förchte.

Nur muß ich noch beyfügen, daß dicfe nützliche

Thiere in ihrer Jngend einer Krankheit im,
terworfen, die sie innert wenigen Tagen hinraffet,

wenn man ihnen nicht zu helfen weiß. Sie«
het man aber beyzeiten nach fo wird man im
Stiel, eine, zwey bis dr>y Federn sinden, deren
Kiele vvu Blut sind. Wcrden dicfe ausgerissen,
fo braucht es keines andern Hülf-Mittels, und
das kranke Thier ist uufehlbar geborgen.

Nie-
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Niemand sehe ja diese Erziehung des verschiedenen

Federviehes als einen verächtlichen und
nichtswürdigen Theil der Land-Haushaltung an.
Eine Ausrechnung / wic viel nur an Eyer in
einer mittelmäßigen Stadt, so wie man verschiedene

m der Schweitz findet, jährlich aufgehe /
Wird zeigen, daß diefes fast unbemerkte Lebensmittel

die Einwohner anf viele taufend Thaler
zn stehen komme. Und wem werden diefe
bezahlt Dem nächst umher wohnenden Landmann,
dem die geißige Hauswirtinn mit weniger Mühe

und noch wenigem Kosten cine folche nahmhafte

Steuer an die Nothdurft feiues Hauswesens

herbeyfchaffet.

Ist diefes wahr, wie uicht zu lammen, so

überlege man, wie hoch fich der übrige ungleich
grössere Nutze von der Zucht des Federviehes
belaufen müsse. Eine benachbarte kleine Landschaft

die aus mehr nicht als z. Kirch-Gemeinden
bestehet, und nur an Kalkunen stnt langem

daher, alljährlich etliche taufend Gulden gewinnet,

und stch mit diefem Gewerb bereichert, kan
davon das richtigste Zeugniß erstatten.

Ich wünschte unsern tzandleuteu, in Ansehen
der Fische, ein gleich gutes Zeugniß beylegen zu
können. Auch dieser Puuct wird vielleicht
verschiedene« Lesern überflüßig oder lächerlich
vorkomme«. Ich aber bin ganz anderer Meynung.

In einem Land wie das unsere, das keiner
ubermäßigen Kalte ausgesetzt, nnd von den rei-
ttesteu Quellen und nimmer frierenden Bachen
häufig durchflössen wird.

Ddd4 In
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<>n einem Land, da nahe, emander gegenüber

liegende Hügel, zu Anlagder Teiche, aller Orten

die schönste Gelegenheit darbieten.

einem Land, da der mühsame Ackerbau,

zum Fischfang in Flüssen nnd Seen, dem Landmann

eine Zeit übrig lässet, und die wen

Ascher, die stch damit beschäftigen, .fast ohne

Ausnahm, eben wie die Wild-Jager m die

äusserste Armnth gerathen. Sollte es stch da,

zumal bey dem hohen Preis unferer Fische, der

Mühe nicht lohnen grosse Teiche anzulegeil,

sie mit den besten Arten zn beleben und sich

daraus in wenigen Jahren, ohne ^ohne Verlag, ohnc Fntter, ein ansehnliches Em-

kommm? Wer al'er dergleichen

errichten wollte, wird von selbsten begreifen,

daß cr sich wohl hüten musse, eunge Art von

Raubfischen unter feine Colonie einmengen zu

lassen. Uebriaens wird die Erfahrnng m kurzer

?eit ihn belehren, welche Gattungen in feinem

Aich am besten fortkommen werden.

Warum sollen wir nns aber über unsere

Nachläßigkeit in diefem Theil der Land - Wirthschaft

verwundern, da wir dnrchgeheizds emm

andern aus der Acht lassen, dessen Vortheile

dennoch so offenbar, so aemeiukundlg, und m

der Gewalt eines jeden Armen sind, dcr mich

nur eiue elende Stroh - Hütte besitzt. Ich rede

von der Bieuenzucht.

Wedcr Natur, noch Kunst, noch Gesetz hat

denen Bienen Gränzen vorgeschrieben, oder em

GeHäge gemacht. Sie haben das Recht, «uer

Orten ihre Nahrung zu suchen. ^ ^
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Aus den magersten Heiden, in Acckern und

Wiesen, selbsten in dem stnstern Tannwaîd stn-

d'n ste ihr reichlicdeö und nncntacltliches

Auskommen ^hre Vermehrung bey guter Wart
ist unglaublich. Und worinnen bestehet die'e

S^art ' Selbst ein Krüppel tan die Bienenstöcke

zu Hunderten besorgen. Wenn er ste zur

Scbwärm-Zeit in Korb sammlet, ihnen don

ihrer Sommer-Arbeit so viel übrig lasset, als ue

des Winters vonnölhen haben, und endlich ste

vor strenger Kälte verwahret, so hat er alles

gethan was zn ibrer Erhaltung nnd glücklichem

Fortkommen erfordert wird. Wie vicl aber diese

arbeitsame Geschöpft ihrcm Besorger Nutz',,

schaffen, ist allzubekcnmt, als daß ich dabey mich

aufhalten sollte.

Jedermann weiß, daß obgleich der kostbare

Znckcr den Honig von nnfern lcckerhaftcn Tafeln

fast dnrcbgehends vertrieben hat, dennoch

dcr P'-ciß diefes köstlichen einheimifchen Gewürzes

aufrecht bleibet, und diefe Wuar immerhin

dcn allersichersten Abgang nach äussern Orten

findet.

Wie viel fremdes Geld könnten wir durch

dieses einzige unschuldige Gewerb ins Land bringen

Wie viel des unsrigen könnten wir m der

Schweitz behalten, wenn gelnigsaines WMv
erzeuget würde, um damit die katholischen Kirchen

der Evdgenoßschaft, und die Zunmer innerer

reichen Staats-und Kaufleuten zu verfehen?

Was Wunders, daß die Provinz Bretagne

erst neuerlich, zu Aenfnung der Bienenzucht,

nahmhafte Prämien gesetzt hat! Dergleichen An-
Dd d s srl,
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ftischnnqen haben wir uns zwar w hiesigen Landen

schwerlich zu versprechen. Aber soll e eS

nicht für einen jeden eifrigen Landwirthen Anlv-

ckungs genng seyn, wenn wir mit Wahrheit

versichern,, daß erst vorigen Jahrs em gelehrter

Mann einer benachbarren Stadt aus seiner

Bienenzucht, die er gleichwohl nur als ein Ne-

benwerk zur Lust betreibt, einen Gewinnst von

2o^>. Thalern erhoben hat.

Alles bisher gesagte zustimmen genommen,

machet nun ungefehr den Haupt-Vorwurf der

Land-Haushaltung aus. Käumerlich habe ich

davon einen schwachen ins kleine gebrachten Abriß

gegeben. Ganze Jahre möchten kaum

genug feyn, solchen im grossen, nach allen semen

Theilen, und nach seiner Wichtigkeit und Wurde

abzuführen.

Wer will aber zweifeln daß in aller und

jeder Haushaltung dje Naturkunde unentbehrlich

feye, wenn die Oeconomie nicht, bloß auf

einen ungefehren Zufall, und einen höchst

unsichern Schlendrian angeleget feyu foll?

Wie wichtig wäre der allgemeine nnd besondere

Vortheil, wenn unfere edle Helvetische

Jugend schon in ihren zärtern Jahren, und nach-

wärtS auf den hdhern Schulen angewöhnet wurden

sich in dergleichen Wissenschaften zu üben,

uud daran einen Geschmack zu sinden. Da die

Natur so reizend uud die den jungen Leuten

angebyhrne Neugier zu verguügen so reich ist,

Wie sollte es denn diesen Zweck zu erreichen

unmöglich seyn, so bald nur ihre Lehrer stch m

die rcchle Lehrart zu siltden wüßten.
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Würde nicht unser Smweitzerland bald ei,
ne andere Gestalt gewinnen, und in den Städten

die so nöthige als edle Liebe zmn Laudbau
Wieder aufwachen, wauu jede, angesehene Mann
unter uns verstünde, aus richtigen Sätzen die
Erd-Arten zu kennen und zn unterscheiden, «m
dse Ausfaat zum Getreid und znm Gräfe
darnach einzurichten. Wenn er wüßte seinen Acker
recht zuzubereiten, und einem jeglichen Erdreich
seine rechte Düngung zu geben. Wenn er seine

Weyden und sein verschiedenes Futter kennte

um die Nahrung nach der Natur und dem
Geschmack semes Viehes einzuthcileu tt. zc.

Kurz, wenn er ein gründlicher Landverstäu-
diger wäre, der niemalen Gefahr liefe, sich
durch migevrüfte Regeln bethören / oder von
eigennützigen Knecl teu uud Lehens - Bestellern
hintergehen zu lassen.

Wir stnd nach der weifen Schickung des
Höchsten, Einwohner eines Landes, welches in
Vergleichung mit andern, zwar nicht alle, und
eben dieselben, jedoch eben fo viele, wo nicht
mehrere Annehmlichkeiten und Vortheile, als
jene, besitzet. Unsere Berge und Wälder smd
Wahre Quellen des Reichthums. Unsere Erde
ist so fruchtbar als eine andere, wenn die Kunst
der Natnr zu Hülfe kommt. Es fehlet uns auch
nicht au Rauin und Gelegenheit, unfern
Verstand nnd männlichen Muth zu zeigen. Es ist
rühmlicher, eigene Länder zu verbessern, als
fremde zu erobern.

Das erstere ist unfchuldig, uud mit eitel
Vergnügen, Anmuth, Geuuß und Segen ve-

glettet;
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gleitet: das letztere aber mit lauter Gefahren,
und der fcheustnchsten Verheerung verknüpft.
Welches wollen wir alfo erwählen / alldieweil
wir unter der gelindesten Regierung / in der

vollkommensten Ruhe, jeder bey dem Seinigen

sicher und ungestört, unter dem gnädigen

Schirm der Vorfehung, die kostbaren
Früchte des edlen Friedens mit voller Hand
einerndten können?

XXIV.
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